
Zu den Anfängen bürgerlicher Kultur im Mittelalter

VO FRANZ-JOSEL CHMALE

Dle ÖOÖrdnung, die das qohristliche Abendland ın eiıner fast ausend-
jäahrigen Geschichte gefunden hat, wird 1 Laufe des 11 Jahrhunderts
aufs tiefste erschüttert. Die Auseinandersetzung zwischen TreqgNum und
sacerdotium; die relig1öse Erregung, die ın Orden und ın den
Kreuzzügen gipfelt; die Bildung straff Organısıerier Normannenstaaten
1ın England und Süditalien, die als neue Mächte der hierarchischen Kirche
wesentlich selbständiger gegenüberstehen als die alten, und der Auf-
stıeg gesellschaftlicher Schichten verwandeln dıe bıs dahin gültige
ÖOrdnung. Der Umsturz acht aber zugleich starke Krafte fIrel, die das
12. Jahrhundert als eiınes der schöpferischsten der europäischen SE
schichte erscheinen lassen. Erstmalig entstehen selbständige Wissen-
schaften, w1e das kanonische echt. Das römische echt wird kommen-
1er und einem bestimmenden Haktor einer Auffassung VOoO

Staat Die Dialektik, vielleicht ın diesem Sınn zuerst ausgebildet ın der
langobardischen Rechtsschule VO. Pavıa., wird ZU Methode eıner w1Ssen-
schaftlichen Theologie, auft deren Feld sich bald erregende geistige
Kämpfe abspielen werden. Religiöse Gemeinschalfiten, W1€e /isterziıenser,
Prämonstratenser und Regularkanoniker, SOW1e die beginnende Mystik
zielen auf eıne religiöse Erneuerung VO Grund auf Häretische Strö-
MUNSCH, schon 1 11 Jahrhundert vereinzelt auftretend, künden VO!

Erwachen e1nes relig1ösen Individualismus. DDie Anfänge der höfischen
Kultur, die Ende des Jahrhunderts ın ihre Blütezeıt EINTITLL, aber
ebenso die u auch liıterarısch fixierte Freude der eın sinnenhatten
Seite des Lebens zeıgen die steigende Bedeutung des Laienelements und
des Diesselitigen. Als Krönung des (Ganzen und VO höchster Wichtigkeit
für die kulturelle Physiognomie Kuropas entstehen Aaus Schulen VO  -

bislang U okaler Bedeutung die Universitäten. Sie werden ZuU

Zentrum des geistıigen Lebens, ZU Treffipunkt der Lernenden un
Lehrenden au  N dem ZaNnzeNn Abendland, nd lIösen die alten Kloster-
und Kathedralschulen ab

ber TOTLZ der Veränderungen gegenüber dem 11 Jahrhundert ıst
der vorwiegend relig1öse Charakter der meısten Bereiche dieser Kultur
geblieben, un noch ımmer sind 1 wesentlichen offenbar zwel Schichten
die schöpferischen lräger dieser Kultur: der Klerus und der del Der
Klerus VOTLT allem für die Gebiete des i1ssens und der Kunst, der del
hauptsächlich für die der staatlichen, wirtschaftlichen und gesellschaft-
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lichen Ordnung. Außer diesen beiden Schichten aber scheint die Masse
der Laien VO bewußten Kulturschaffen noch ausgeschlossen sSe1N, VO

allem scheint S1e für ihr eıgenes Denken und Handeln noch keinen
literariıschen Ausdruck finden. Ja S16 wird nıcht einmal ın den
Erzeugnissen der anderen als eigenständiges Objekt faßbar. Für die
Zahl alle anderen übertreffenden Schichten der Unfreien, die, samıt-
lichen nıederen Diensten verpiflichtet un die Scholle gebunden, ın
beinahe völliger Unbildung dahinleben un selbst mıt den Lehren des
Christentums UU sehr oberflächlich veriraut sind, verwundert das nıicht
ber offenbar trı{ft 6Ss 1 wesentlichen auch für die se1t dem 11 Jahr-
hundert sıch au  N der Unfreiheit lösenden städtischen Bürger ZU, viel-
leicht weil die Zeit eiıner Ireien, VOon ihnen selbst bestimmten Entwick-
lung noch urz 1ST, sicher aber auch, weil eiıne schr einfache, doch
wesentliche Voraussetzung fehlte, nämlich die Kenntnis der Schrift und
der lateinischen Sprache. Jedenfalls sind WIT gewohnt, noch heute das
Auftreten des Bürgertums als eınes bewußten Lrägers und Mitgestalters
der Kultur erst ın den Übergang VO. 12 ZU 15 Jahrhundert seizen.
Die vielfach VO Laien betriebene Wissenschaft des römischen Rechts
ann dabei selbstverständlich ıhrer Materie nach nıcht als eın typischer
Ausdruck laikaler Kultur gewerte werden, weil dieses echt Ja nıcht
eigentlich Selbstausdruck der Laien und Bürger ıst. Im übrigen geht
aber doch ohl die VO Röhrig Hixierte Meinung dahin, daß erst die
Notwendigkeit eiıner geordneten Wirtschaftsführung eıne schriftliche
Kultur der Bürger angeregt hat och immer stehen die Geschichts-
schreiber bürgerlichen Standes 1 12 Jahrhundert, w1€e (‚affaro VO

Caschifellone ın (Genua ın der ersten unN: die beiden Lodesen Morena
ın der zweıten Jahrhunderthälfte, als singuläre Erscheinungen da
Dennoch besitzen WIr eıne Quelle, die dieses bisherige Bild ın mancher
Hinsicht berichtigen veErmMAaS, eıne Quelle, die 1185 ın Handschriften
auf Schritt nd Irıtt begegnet, aber iın iıhrem Wert noch nıcht voll
erkannt ıst die Briefsteller

Briefsteller sind ihrer Intention ach Schriften, Lehrbücher, die
eınen guten Briefstil vermitteln un: zugleich ın eiıner Reihe VO.

Mustern Vorlagen für alle möglichen Faäalle geben wollen. Sie sind als
solche eıne typische Schöpfung des hohen Mittelalters: enn der eiINzZIgE
Briefsteller der Antike, VO. dem WITr wWI1Sssen, der des Demetrıus au

Ägypten blieb ohne Nachfolge. Bis 1Ns hohe Mittelalter benützte an

Die folgenden edanken wollen 1U  j erste Hinweise sSe1IN, die ın einer
geplanten größeren Darstellung näher ausgeführt werden;: darum selen aus

der einschlägıgen [ ıteratur auch UTr olgende Arbeiten genannt: Watten-
bach, lIter Austrliacum, 1ın Ar  S- Österr. 1855); Rockinger,
Briefsteller un Formelbücher VO elften bis ZUuU vierzehnten Jahrhundert,
1ın Qu Erörterungen bayer. dt esch 9, Bde 1863 Has-
kıns, tudies ın Mediaeval Culture 1929) ; F.-J] Schmale, Die Bologneser
ule der AÄArs dictandı. ın 1957

Pauly-Wiıissowa, ın Suppl V! 185 {If.
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als Vorlagen und Unterrichtsmittel echte Brieie, etitwa die ( iceros der
die des Plinius ın der Antike, spater die Cassiodors: der sogenannte
Formelsammlungen, W1€e die karolingischen Formulae Markulfi oder
eiwa den Liber diurnus der Kurie. Diese ebenfalls au echten
Stücken zusammengeseitztl, 1Ur alles individuellen Charakters beraubt.
ber das allenthalben, auft allen Gebieten des geistıigen Lebens 1
11 Jahrhundert spürbare Ungenügen den bloß überkommenen
Formen und einer anderen Wirklichkeit entstammenden Inhalten, das
auft den Gebieten etwa des Rechts und der Theologie ZU Ausbildung
der Scholastik führt. mıt deren Hiılfe- Widersprüche zwischen der als
solcher unangreifibaren Iradition un der damaligen Gegenwart über-
wand, wird auch auf dem Gebiet der Brieflehre wirksam. Hier ber ıst
an freier und kann sich unmittelbar den Forderungen der Zeit beugen.
Entsprechend ihrem Zweck sind die 1U aufkommenden Briefsteller
me1ıst zweigeteilt. Der erste theoretische Teil erklärt die Bestandteile
des Briefes, seıiınen Au{fbau, die Je ach Inhalt verwendenden Stil-
mittel, deren Anpassung den sozialen Stand des ELmpfängers, un:
weıter. Der zweiıte Teil besteht AU:  N mehr oder wenıger umfangreichen
S5ammlungen meıst frei erfundener Briefte, die YEW1ISSE Anhaltspunkte
für Schreiben ın allen 1U denkbaren Källen geben wollen.

Zweifellos besaßen sS1e aber nıcht 1U diesen praktischen Zweck,
sondern wollten gleichzeitig auch ZU Literatur zahlen, SECNAUSO w1€e die
zahlreichen Sammlungen echter Briefe, w1e etwa derjenıgen Hildeberts
der des Petrus VO Blois: aber anders als be1 diesen spielt bereits die
Absicht, zerstreuende Unterhaltung Zz.u bieten, eine yroße Rolle Hat
amnl das einmal erkannt, wird INa die Briefsteller des Mittelalters nıicht
als 1nsgesamt doch recht primıtıve Erzeugnisse für unselbständige Gei-
ster betrachten. Hinzu kommt., daß die anzec Zeit brieffreudig wa  — w1e€e
vielleicht u wıeder die des Humanısmus der das un beginnende

Jahrhundert. Damals ar Briefschreiben noch eine hochgeschätzte
Kunst, w1e ja F,pochen allzgemeıner kultureller Blüte me1ıst auch mıt
eıner Blüte des Briefschreibens zusammentallen. Berücksichtigte aul

das nicht, ann könnte an nıcht erklären, w as Jahrhunderte dieser
literarischen Gattung gefunden haben Die großken europäischen and-
schriftenbibliotheken welsen noch heute Hunderte un aber Hunderte
Von Codices auf, die nıchts anderes als solche Briefsteller enthalten.
Jede mittelalterliche Bibliothek besaß wen1ıgstens einıge dieser Bücher

mu zumindest Fragen veranlassen, wennNnl Briefsteller des 12 Jahr
hunderts och 1mM Jahrhundert VO elNer Wiener Bürgerin erworben
werden

Diese literarische Gattung (Artes dictandıi, Aars dicetamınıs,
dietamınum UuSW.) hat 1U ihren Ursprung nicht ın den traditionellen
Schulen der Klöster und der Kathedralen, sondern Z.11 Beginn des

Jahrhunderts 1n der städtischen, bürgerlichen Schule Bologna. Ihr
3 Hs Wiıen 2507, die die nachher noch mehrfach benutzte lombardısche

Briefsammlung nthält, gehörte 1m Jahrhundert der Barbara Staynhauserın
vidua ZuUu lam: vgl Wattenbach



152 FRANZ-JOSEF CHMALE

Aufkommen gerade ın Oberitalien ar nıcht zufällig. Hier war Latein,.
wenn auch oft ın vulgärer Veränderung, gesprochene Sprache geblieben.
Das seıt der Antike nıcht unterbrochene, sehr ausgedehnte prıvate
Urkundenwesen, das 1ın den Händen weltlicher Notare lag, seizte
ebenso Lese- un Schreibkenntnisse VOTAaUS, die ın städtischen Schulen
auf prıvater Basis vermittelt wurden, w1€e YEW1ISSE Rudimente der
Selbstverwaltung ın den Städten. Dieser bürgerliche Ursprung der
Artes dictandi ıst tür uUuNsSeTE Frage VOIl größter Bedeutung. Sie
das erste literarische Erzeugnis des mittelalterlichen Bürgertums über-
haupt ])as Bürgertum hat damit zugleich eıne Unterrichtsdisziplin
geschaffen, der Bologna neben der Juristischen Fakultät 1 12 und
Beginn des 15 Jahrhunderts seınen uhm als Universität verdankte.

Schöpfer dieser Iiteratur wWaäar Adalbert VO Samarla dal-
bertus Samaritanus nennt sich 1ın seinem Werk, den Praecepta die-
tamınum, die 1m Mai 1115 der OÖffentlichkeit übergeben wurden. Adal-
bert waäar Bologneser Bürger und ıst das alteste nachweisbare Glied der
bedeutenden Bologneser Famiilie der Samaritanı. Im Jahrhundert
pllegte s1e hohe städtische Amter besetzen und entsandte unter
derem auch Mitglieder ın den Rat der Zwölf der Universität.
Lehrer der Rhetorik schuf mıt seınen Praecepta dietaminum den erstien
selbständigen Briefsteller ın dem 1ler gekennzeichneten Sinn. Das Neue

seiınem Werk WAarL, daß 1er nıcht mehr, w1e€e 1m bıs dahin allgemeın
üblichen Rhetorikunterricht, der Brief u als eın Anwendungsgebiet
der Rhetorik unter anderem behandelt wurde, sondern mıt prak-
tischem Blick der nicht unbedingt notwendige Wust der gesamten
Rhetorik, WwW1e ihn die alten Kloster- und Kathedralschulen mitschleppten,
beiseite geschoben wurde. Adalbert stellte 1U och das ZUSaMMCN,
für den Bürger wichtig WAar, der für seınen praktischen Beruft als Notar,
Kaufmann der städtischer Beamter ausgebildet werden sollte und
dessen literarische Tätigkeit sich wahrscheinlich aut das Briefschreiben
beschränken würde

Diese Abwendung VONDN der weitgehend U theoretischen Bildung,
w1€e sS1e ın den Klöstern und den Kathedralen vermittelt wurde, die
der Bürger ber aum verwenden konnte, geschah sehr bewußt Mit
höchster Verachtung und 1m Bewußtsein des Neuen wandte Adalbert
sich die aSpPEeETd el SDINOSA dictamina erıicı monachı, Sphingi
monstro familiaria. Dieser Alberich VO Motecassıno wWa.  — eıner der be-
rühmtesten Lehrer der zweıten Hälfte des 11 Jahrhunderts ın Italien.
Er hatte Berengar VO JTours ıIn einem Streitgespräch überwunden:

dalbertus Samaritanus Praecepta dıiıctamınum, hrsg. VOo  - F.-] cCAma-
le, ın Qu Geistesgesch. vgl Folgenden auch Einlei-
tung

Der ıIn dieser Auswahl iıchtbar werdende rationale Zug ıst vielleicht
1ne typiısche Seite des Bürgertums, die VO allgemeıner Bedeutung für dıe
Geistesgeschichte des Mittelalters wird. ıcht verkennen ist ber auch das
praktische Anliegen.

6 Diese Abkehr bedeutet zunächst ıne Verengung der formalen Bildung
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Johannes VO Gaeta, der langjährige päpstliche Kanzler und spatere
Papst Gelasius IL., verdankte iıhm N6 Ausbildung *. Man mMu ler
mehr sehen als u e11Ne gewöhnliche liıterarıische Fehde, nämlich den
Ausdruck C'1NES starken Sentiments SC den Mönch Alberich,

dessen gesamte Unterrichtsart, die nach der Auffassung dalberts
nıicht mehr angebracht WAarL. So wenıgstens IMı an e1NeE andere uße-
rung Adalberts verstehen: Sed ostendendum es!t 110 A MC NTCLS

debere INGUII quas Albericus ecl el quidam nuglilgeruli] perlatum SD  -
gun{ ales eiumnm rec1procationes el arbaras (!) Inus1ıtatliones sapıentes
el nosir! seculi potentes spernun sed hec DF e e iulsse

redimus
Dabei besteht e1in Zweifel darüber, daß Alberich e1inNn weıtaus

gelehrterer Mann wa  I als Adalbert dessen Werkchen,
den spateren Erzeugnissen dieser Gattung, die VOor allem wiıieder weıt
mehr Rhetorik dem Brief nutzbar machen, noch en recht PILII1L-
tıven FEindruck rweckt Unsere T hese wird bestätigt wenn Adalbert
gerade zeitgenössischen Kleriker den heftigsten Gegner findet
nämlich dem Kanonikus Hugo VO Bologna IDieser lehrte der
Kathedralschule und versuchte Gegenschrift Alberich und
dessen Unterrichtsart verteidigen Voller OTN sprach seınerseılts
VO der temerıtas el indisci1plinate Oocirıne novitas® ber nıcht einmal
selbst konnte Adalberts Neuerungen wıderstehen, offensichtlich wWwWar

dessen Werk gerade auftf die Bedürinisse der Zeit zugeschnitten
Im Anschluß Adalbert bildete siıch Bologna C11NC örmliche

Schule, die an durch Jahrzehnte verfolgen annn und die grundlegend
für die Lehre der Artes dicetandi überhaupt wurde ®. Noch 15 Jahr-
hundert ann an ihre Spuren verfolgen. Zugleich fand die CUue

Disziplin schon nach üurzester Zeit Fingang Pavia, Cremona, Asti,
bald auch Frankreich und etwas späater Deutschland, und auch
den Kloster-, Kathedral- und Stiftsschulen ahmte INa das Neue nach
Adalbert selbst wurde VON den verschiedensten Seiten als Lehrer be-
gehrt (Ganz offensichtlich kam C1HC Werk den Erfordernissen SC1INECT

Gegenwart entgegen
Viele, miıt der Zeit umfangreichere Mustersammlungen ent-

standen Anschluß Adalbert Die erste Entwicklung gipielte 111

den zahllosen Handschriften überlieferten Werken des Guido Faba a

un des berühmten Boncampagno Bologna Dieser WAar, WEnl

Vgl Lentin1aı, er1co dı Montecassıno nel quadro Rıforma
Gregorlana, Gregorlan!ı 55 ff nıcht SaNz zutreffend

Rockinger 53
Vgl Bologneser ule

10 Vgl Z Rockinger 873 f
il Vgl Kantor O W An „Autobiography“ of Gu1ido Faba,

Mediaeval and Renaissance tudies 1941/43 253 anı La Summa
de V1iÜU1S et virtutibus dı ul Faba Quadriıyium 1956 41 mıt weılerer
Literatur

12 Sutter Aus en un T1iIten des Magister Boncompagno
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INa ihm selbst glauben darf, vielleicht eıner der gefejertsten Lehrer
se1liner Zeit, mıiıft solchen Hörermassen, daß hinaus auf die Straßen
und Plätze Bolognas gehen mußte Er formte die Ars dicetandi endgültig
Zu reinen Literatur und wurde für seıne Werke mıt dem Dichter-
lorbeer gekrönt. Dieser Boncampagno ist VO einem unüberbietbaren
Selbstgefühl besessen. Von seıiınen Büchern behauptet S  5 Exaltati sunil
7a SICU Cedrus Libanı el quası] plantaclo In Iericho 1 Fine seıner
Schriften, die einfach seıinen eıgenen Namen als 'Titel rägt, führt sich
e1Nn: In nomine CompositorIis oONCOMPAgNUS appellor, qu]1 ad ilumına-
t1ionem gentium e1 gloriam scolastice DrofessionIis eduxıt In ucem 1: Und
ın höchster Steigerung sagt Guido F VO sich (1audeas s1igulidem
Bononi1da, erIre felix renimı1um eT OTITMOSa aCcCla, excelsa meritis virtute,
el CIVes laudes resonent ad SUDETNG, qul1la e aitiu. est
OoOMO ille, qui1 velerum ignorantıam e1 coniusionem modernam clarıticet
SUISs epistolis mundet. Hıic INn Gu1ldo ab IDSIS cunabulis OMI-
NaLius CUIUS future prudentie ıutilitatı humane cepi antiqui hostis
milıtia invıidere 1 Mit welcher Selbstverständlichkeit werden 1ler
biblische Vorstellungen WEn eigenen Verherrlichung verwendet! Hier
kündet siıch deutlicher als ın jeder sonstıigen I] ıteratur das Selbst-
bewußtsein des Lajen ın der ıtalienischen Renaissance Der 1 jebes-
briefsteller des Boncompagno, die ota Veneris, die ın orm eıner
Brieferzählung gehalten ist 1 aber auch zahlreiche Schreiben au dem
Boncompagnus nehmen bereits die frivolsten Stücke Boccaccios VOTW CS.

ber auch die frühen Diktatoren dachten aum gerıinger VO sich.
Das Überlegenheitsgefühl des Adalbertus Samaritanus kam bereits ın
den zıt1erten Stellen ZU Ausdruck: selhbstverständlich steht für iıh
se1ıne Kunst ber den Fächern des Iriviums. Auch die verschiedenen
Titel er frühen Artes reden eıne deutliche Sprache. In eıner Bologneser
Ars VO 1135 heißt 6S er 1Drorum SICU Cantıca cantıcorum DET
cellentiam liher ıste dıcıtur 1 Andere au der yleichen Zeit NENNEN siıch
Aurea emmad der emm«d Äußerungen und Titel sind viel-
leicht. möchte an wenıgstens heute Sagcnh, Ausdruck eliner gEeEW1ISSEN
Naivıtat, aber an ıst sıch .ben selner Neuerungen bewußt. Man hört
eınen anderen Ton als ın den Kloster- und Kathedralschulen, und
sind Laien, Bürger, die sprechen und ihren Werken solche 'Titel
geben. Fis sind eben nicht 1U die AÄussagen VO: sicher auch eitlen
Magistern, s1e stehen jel schr ın Übereinstimmung mıt dem Selbst-
bewußtsein der oberitalienischen Städte., die sich ın dieser selben Zeit als
Communitates. als selbständige politische Gebilde begreifen be-
g1inNnen, politisches Selbstgefühl entwickeln und siıch AausSs solchem Gefühl

Pinmi; PCI Boncompagno, am Daı dettatorı al novecento, 1n
r1icordo dı Carlo Calcaterra nel pPr1mo annıversarılıo SUu  © mortie Loriıno
1953 Rockinger 121 14 Rockınger 128

Kantorowicz 077 $
ota enerI1s., Kın Liebesbrief{fsteller des Jahrhunderts, ed aeth

gCN, Texte ZU Kulturgeschichte des Mittelalters Rom 1927); Pini,
17 Hs Berlin Staatsbibl 151



Zu den Anfängen bürgerli  er Kultur Mittelalter 155

heraus VOo den bisherigen politischen Mächten, ihrem Bischof als dem
tadtherren freiı machen un sich dem Kaiser entgegenstellen.

Sind diese Werke zunächst einmal der Beweis eigenständiger
Literarischer Bemühungen des Bürgertums, geben sS1e darüber
hinaus zugleich Aufschluß ber die praktischen Voraussetzungen un
die Methode, aut Grund deren eıne allgemeine Bildung mıt anerkannten
Inhalten für eıne Schicht erworben und weitergegeben wird
Höhere Formen der Kultur sind nicht hne ] radition, Vermittlung iıhrer
Sachgüter un Wissen, und das heißt etzten Endes nıcht hne Unter-
richt möglich. Daher gehört die Frage nach Orm und Inhalt des Unter-
richts NSCICIHN I hema Wiederum sınd 65 dıe Briefsteller, und 2ıu

s1e, die unter diesem Gesichtspunkt etwas für die Kenntnis eıner bürger-
lichen Kultur ın dieser Zeit hergeben 1 Beherrschung VOIl lateinischer
Sprache und Schrift sind selbstverständliche Voraussetzungen. er
Lehrer wird VO den Schülern selbhbst gewählt und berufen, 1Ne€e se1Nner
wichtigsten Aufgaben ist die täglich zweimalige Korrektur der Schüler-
arbeiten 1! Im Grunde ıst das die Basıs, aut der auch noch Maxgister und
Studenten der Universität Bologna miteinander verkehren. In ıhrer
Verfassung ıst Iso die Studentenuniversität, w1e€e S1e ın Bologna aus-

gebildet wurde, nıchts anderes als die Weiterbildung der 1ın den bürger-
lichen Schulen geltenden Formen. Überhaupt annn Ja das Phänomen der
siıch 1mMm 12 Jahrhundert organisierenden Universitäten ohne die großen
Städte, ihre Massen VO freien Bürgern w1€e überhaupt ohne die sich
durchsetzende Freizügigkeit nıcht erklärt werden. ber HKorm und
Inhalt des Unterrichts klären 11S sowohl die Überlieferungszusammen-
hänge der verschiedenen Artes und ihrer Handschriften w1e auch die
Musterbriefe aut Gerade sıe knüpfen natürlich Fragen des
studentischen Lebens a und Haskins hat auft Grund solchen
Materials eın sehr lebendiges un ditfferenziertes Bild des studentischen
Lebens zeichnen können 2

Wie schon angedeutet, teilte sıch er Unterricht ıIn eınen mehr
theoretischen un einen mehr praktischen Teil, also 1n Vorlesungen und
Übungen. Der Lehrer empfahl nıcht schr die Nachahmung se1liner
eiıgenen Muster ıIn den Arbeiten der Schüler, sondern legte vorzüglich
Wert auf die ın vorbildlichen ustern verwendeten Sentenzen. die be-
sonders gul für Briefanfänge und Schlüsse geeıgnet a  c  9 der
machte auf besonders gelungene Wendungen und passende Kxempla
aufmerksam. Ganze Sammlungen solcher Sentenzen wurden den Schü-
lern vermittelt, und wurde geze1gt, für welche Briefinhalte sS1e Je-
weıls verwendet werden konnten. Sie bestanden aus Bibelstellen,
Zitaten au: antiken und frühchristlichen Autoren der Sprichwörtern.
Schon 1120 weıst eın Briefsteller solche Sentenzen auf e be1i Guido

Vgl Bologneser ule
19 Vgl z. B Hs Wien 5921 fol discıiplinam vesiram adcıre volumus, ut

velitis nobis Corrıgere bis 1n die tudies ın Mediaeval Culture
21 Hs Rom Vallicelliana 63
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Faba der em Franzosen Bernhard VO Meung werden viele Hundert
solcher Fxordien zusammengestellt 2 Sie sollen nıcht DU gute Brief-
anfänge jeflern, sondern noch mehr den individuellen un aktuellen
Inhalt e1INes Briefes mıt eıner allgemeın anerkannten Wahrheit VOeI -

knüpfen. DDamıiıt aber wurden die a edankenwelt und die Vor-
stellungen der Schüler, VOrT allem durch den ständigen Gebrauch,
gepragt Erst durch die Vermittlung solch anerkannten Gedankengutes
ın orm natürlicher, indiskutabler Wahrheiten schuf an überhaupt
eın geme1ınsames Bewußltsein einer einheitlichen kulturtragenden
Schicht 2 Krst wird Sallz verständlich, daß se1t dem 12 Jahr-
hundert die italienischen Kommunen, spater auch 1n ahnlicher Weise
eiwa deutsche Städte J] rägern eıner eigenständigen Kultur wurden,
die nıcht mehr ausschließlich VO Klerikern bestimmt WAäaLlL’. Da jedoch
bei den deutschen Städten die In der Kontinuität der Antıke gelegenen
Voraussetzungen ehlten,; ıst das deutsche Bürgertum des Mittelalters 1n
dieser Hinsicht erst VO der Volksseelsorge der Bettelorden
chen worden un: daher eıner reın relig1ös bestimmten Kultur weıt
länger und stärker verhalftet geblieben als das italienische.

Besonders ergiebig für die Frage nach den Anfängen bürgerlicher
Kultur sind die eigentlichen Mustersammlungen, deren Inhalt ın diesem
Rahmen natürlich nıcht ausgeschöpft werden ann. Be1i der Masse der
überlieferten Brieisteller, vVvOorT deren AÄuswertung vielfach verwickelte
überlieferungsgeschichtliche Fragen lIösen sind, annn 1eTr u
näherungswelse der für das Ihema relevante Inhalt eIN1IgeT ZC-
waählter Artes gekennzeichnet und durch einıge wenıge Beispiele VCOCILI-

anschaulicht werden. Von verhältnismäßig kleinen Anfängen bel
Adalbertus Samaritanus siınd Ccs erst () Briefe, die noch nıcht einmal
alle Lingiert, also VO ihm selbst verfaßt sind wachsen die Muster-
sammlungen immer größerem Umfang Um 1132 zahlt eıne
Sdammlung schon rund S() Stücke 2 die Sammlungen Guido Fabas enNnt-
halten bereıts einıge hundert 2 In den verschiedenen 5Sammlungen, die
VO Bernhard VO Meung der seınen Schülern und Bearbeitern stam-
MCN, sind Ccs oft bıs Je Zuweilen fehlt U auch die Brief-

Redlich, FEine Wiener Briefsammlung, ın Mitteilungen aus dem
Vatikanischen 1V 1894 37

Ebd.: vgl auch Koller 7 wel arlser Briefsammlungen, n: MIÖG. 59
(1951) 299 ff s Schmale, Der Brief{fsteller ernhards VO Meung, 1N : 1Ö0G
1958

Besonders deutlich WIT das twa bei ul Faba Seine Summa de
vıitıuls vgl Pin1! La Summa a. a. O.) nthält Exordien, die jeweıils VOo  o

eiıner Tugend der einem Laster ausgehen; die betreffenden Tugenden un
|Laster werden zunächst einmal beschrieben. Man sıieht eutlich, daß der
Unterricht mehr bot als 1Ur ormale Anleitung Z Briefschreiben

Zum kleineren Teil edıert VO Wattenbach, Iter 67
Vgl Gaudenzi, 1N : I1 Propugnatore V .1 1892 ff 9 V,2 1892

H 9 V1,1 1893 359 ff, V1L2 1893 2379Q
27 Vgl ernhar VO Meung.
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theorie, b verfaßlt und kopiert sechr bald auch bloße Mustersamm-
lungen: I1a schätzt diese Schriften 1U offenbar nıcht mehr ın erster
Linie als Lehrbücher, sondern eben als Lektüre, als eine oft recht
amuısante Lektüre.

Inhaltlich ımfassen diese Briefmuster alle erdenklichen Lebens-
verhältnisse., Fragen des Alltazs ıIn der Familie un zwischen den
Staädten, Freundschaft, Liebe und Lod. die Verwandtschaftsverhältnisse
und die sich daraus ergebenden Beziehungen, Rechts- und Verfassungs-
Iragen und wichtigste politische Kreignisse. lle Stände sind vertreten.
Aus diesen Sammlungen 1äßt sich ablesen w 1€e al: keiner Quelle sSonst,
VO  - allem nıcht dieser verhältnismäßig frühen Zeit. W as INa In der
bürgerlichen Welt fühlte, dachte und wußte, welche Fragen S1e be-
schäftigten, W as an tat un W asSs —_ Bildungsgut besaß und
schätzte. Auf der einen Seite mußte na 1M Unterricht den Schülern
erst einmal alle diese Lebensverhältnisse., anz besonders die limmer
wieder vorkommenden Fragen des Rechts nd der Politik. ıIn ihren
Grundzügen bekanntmachen, bevor ihnen die Darstellung dieser
Verhältnisse überhaupt zutrauen konnte. DDamit besaß der Unterricht
eıne Weite un Hülle des Stoffs. W1€e S1E eın anderer bieten VOI -

mochte. sicher nıcht der Stoff der Kloster- un Domschulen. Gewiß SINS
nıcht sehr ın die Tiefe ber vermittelte Aufgeschlossenheit für

die ] atsachen un 1Ne€e Allgemeinbildung, die sich 1mMm Alltag der Städte
bewährte. Auf der anderen Seite ans die Aufgabe, sıch miıt jedem
Brief ıIn eiıne andere Person. ın STEeTS eue Situationen hineinzudenken,

eıner Beweglichkeit und Leichtigkeit des Denkens. deren Früchte sich
ıIn der italienischen Renaissance zeıgten. nd och eın Letztes: ab-
gesehen VO der eschichtsschreibung, und doch weıt ber S1Ee hinaus-
gehend, sınd die Briefsteller die einNzIge Literatur In ihrer Zeit, die sich
mıt der unmittelbaren Gegenwart, mıt den Sorgen, Freuden und Leiden
des Alltags, mıt dem unmittelbaren praktischen Leben beschäftigte, die
einzıge Quelle, ın der der Mensch S w1€e gerade lebt, der eiINzZIgeE
Gegenstand ist Vielleicht darf an ıIn diesem ebendigen Interesse
Menschen un ıIn dem Blick tür die Realitäten eınen typischen Zug des
Bürgertums überhaupt sehen. Daß solche Bemühungen aber In dieser
frühen Zeit schon Ausdruck fanden, das lag nıcht zuletzt den Muster-
sammlungen als solchen. Sie gehörten nıcht bereits vorgepragten
literarıschen Gattungen: ihr Gegenstand ALr unverbindlicher und
leichter als die Objekte der Wissenschaften: ihnen haftete ın gEW1SSEM
Sinne etiwas Unverbindliches a eın YECW1ISSES spielerisches Element Wa  r

durch Brief un Antwort VO vornherein gegeben. So konnte an ın
dieser OrM eher als In jeder anderen s  c  9 die eıgene Alltäglichkeit
wıederzugeben, die ıIn der sonstigen Literatur keinen Platz fand

Versucht INa diese allgemeinen Feststellungen durch den Inhalt
der Musterbriefe veranschaulichen. ergeben sich dabei natürlich
YEW1SSE Varianten Je nach dem Charakter der Quellen, nach Zeit unN:
Ort ihrer Entstehung. Das 1eTr aNnSCZOSCHNE Material stammt ın der
Hauptsache aus dem talien des und beginnenden Jahrhunderts,

11
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aus Frankreich V OI Ende des 12 und 10 ın 112 geringem Umfang aus

Deutschland. Denn W1e Deutschland ın se1lner Bedeutung für die
allgemeıne europäische Kultur zurücktritt, namentlich aber ın der
Laienkultur hınter talıen und Frankreich steht, T auch die
Literaturgattung der Artes dietandi 1er entsprechend spat auf, ın
größerem Umfang überhaupt erst, als 1mMm übriıgen Furopa nıcht
eigentlich mehr VO Anfängen bürgerlicher Kultur sprechen annn
I ypischerweıse entstehen ın Deutschland die ersten Brieisteller, VO  a

Italien, spater auch von Frankreich au angeregt oft nıcht mehr als
eıne 1Ur schr oberflächliche Bearbeitung ausländischen Materials
auch och ın Klöstern und sind darüber hinaus inhaltlich vonxn italı-
enischen und französischen sechr verschieden. Die 1n talien und bald
auch ın Frankreich greifbare Laienschicht ıst 1ler offensichtlich och
nıcht In den Gesichtskreis getreten Kaiser und Papst spielen die Haupt-
rolle Kırst ın Briefstellern des 15 Jahrhunderts, w16€e F{ ıIn der thürın-
gischen Briefsammlung Aaus der Zeit Adalfs VOL Nassau %8, bietet Deutsch-
land etiwas en iıtalienischen und französischen Briefstellern Vergleich-
bares, VOTL allem dann ın der Sammlung des 1hymo VOI Erfurt, der 1n
345 Musterbriefen auysschließlich Fragen des bürgerlichen Lebens be-
handelt und auscdrücklich 1U den Bürgern Hilfen al die Hand geben
ıll 2

Die Mächte., die die Geschicke der Welt bestimmen, sind u  = 11105,
1120, 1150 auch für das Bürgertum noch immer Kaiser und Papst SOow1e
die übrıge Hierarchie der Kirche: sS1e bilden selhbstverständlich uch für
den Bürger den höchsten sozlalen Stand Überhaupt ist die teste sozıale
Gliederung des Mittelalters theoretisch och unangetastet Klerus und
de!] stehen ın den Mustersammlungen, die meıst nach ständischen (se-
sichtspunkten geordnet sind, ımmer och VO  - den Bürgern, die diese
Mustersammlungen veriassen %. Von den () Briefen des Adalbertus
Samaritanus betreffen alleın 11 Stücke Fragen Kaiser und Papst
ber schon 10 Jahre späater überwıegen unter den 30 Brieten des Hen-
r1ICUS Francıgena solche, die sich L die alltäglichen Dinge des urch-
schnittsmenschen drehen: dorgen der Eiltern ihre Kinder, Gelic-
SOTSCH der Studenten, Fragen der Schule, Freundschaften. Jas Wesen
solcher Freundschaften wiıird natürlich Zahz traditionell gesehen, ihr
Inhalt ıst Sahz VO der Bestimmung ( iceros her erfaßt. Im übrıgen sind
S1Ee inhaltlıch natürlich me1ıst belanglos;: aber ihr manchmal geradezu
zartlicher lon 1Cce te sSım COTDOTE Jonginquus, S iamen intımo

ON Schmale, Fine thüringische Briefsammlung aus der Zeit Adaolfs
VO  _ Nassau., 1n DA 1952 464

29 Der Briefsteller des ymo VO Erfurt und seıne AH-
leitungen, Idiss Bonn 1911

30) be1 Henricus Francıgena Odebrecht, Dıe Brieifmuster des
Henricus Francıgena, in AU  — 19536|) der ın der ombardische Sammlung
VO 11592 (Hs Wien 2507), ebenso auch be1 Bernhard VON Bologna (H Ka D-
fuss, Fıne Bologneser Ars dietandı des Jahrhunderts, 1in OQFitAB

.}
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ardore DropINquUuUS; fe mentis Oculis contemplor, AmMoOrTIS uılnıs amplec-
IOr und das große Bedür{fnis, mıt FEreunden Briefe wechseln,
zeıgen, daß Freundschaft bereits wieder eın wichtiges Lebenselement
en w1e WIT CS SONstT 1U VO der Antike her kennen un spater 1
Humanismus wiederltinden. Es deutet siıch bereits all, daß das antıke
Geistesgut nıcht mehr etiwas 1Ur Angelerntes 1st, sondern elner eigenen
Lebensform entsprechen beginnt. Denn auch die politische und
sozılale Struktur Italiens ıst u diese Zeıt der antıken ahnlicher als ın
vielen Jahrhunderten vorher. tto VOL Freising hat das selbst mıt Er-
staunen und eıner SEW1ISSEN Bewunderung bemerkt > |dDie Parallelität
der sozialen nd geistıgen ntwicklung ıst ler mıt Händen gyreifen.

Hier sSCe1 oleich die Frage angeschlossen, W as an SONST noch VO
der Antike erfährt, VO  - allem die Frage, w as ı1n den Kreisen, die
mıiıt den Briefstellern greilt, antıker Literatur bekannt wa  r und
gelesen wurde. (icero steht erster Stelle, VO allem mıft De amıcıtla;:
ato mal0rTr wıird ıImmerTr wıieder ausgeschrieben, besonders belieht Wa  —>
De ofheins. DDie rhetorischen Schriften en eıne Selbstverständlich-
keit Sallust Nar bekannt und ebenso natürlich Vergzil. CIiceronlana
eloquentia der iacundia Tulliana, Sallustiana serıes und die Maroniana
Droprietas die stilistischen Leitbilder. Neben diesen klassischen
Autoren stehen C1e spätantiıken christlichen: Ambrosius, Hieronymus
un Augustin, ann Gregor d Gr., doch ın erster Linie die Heilige
Schrift, die 1er W1€e überall das Buch schlechthin ıst Man IMu sich
hüten, ın der Laienkultur dieser Zeit irgendeinen Gegensatz ZzU christ-
lichen, kirchlichen Welt suchen., der selbst voll und Kahlz —

gehörte. Die Aufzählung sollte verdeutlichen, welch verhältnismäßig
oroßes geist1ges Interesse INa schon P Jahrhundert bei Laien ıIn
talien und vielleicht auch ın rankreich VOTauSsetizen dari und w1e
1er die Bildung des Laien, abgesehen Von en eigentlichen theolo-
gischen Kenntnissen, gleichberechtigt neben der der me1ılsten Kleriker
dieser Zeit steht Selhst der gerade eTrst entstandenen Sentenzen-
sammlung des Anselm VO aon ıst an die Miıtte der dreißiger
Jahre des Jahrhunderts bereits In Bologna ınteresslıiert 3

Bei Henricus Francıgena tauchen die ersten Briefe zwıischen Städten
auf, die unNns diese Stadte als selbständige politische Gebilde zeıgen S:
Im Schriftverkehr ezeichnen S1E sıch als consules el UNIVersus DOpulus
der als CoNnsules eT1 CIVes malores mInOreS, der äahnlich 3 Sie sind sich
ihrer Stellung und acht bewußt, lassen sıch ın den iktionen VO
Kaiser als Carlissimi el nobılissımı! CIVes anreden und treten ZU Schutz

den Kaiser ı1n Verbindung, ul, SI Orle imperator veneriıt, 1lO.  I NOS
discordes, sed DAaCalos inven!at el SI CONIra 1US NOS ledere voluerit, COIN-
venljlenter NO  > valeat In Erinnerung die Antike heißlt Cb SCINDET In

31 So Z Aurea (Gemma Willehelmi (Hs Prag obkowitz 4ASO fol 94)
30 Gesta 11.13 er Germ 116)

Aurea (Gemma Willehelmi fol Q1v
34 Odebrecht, a  ÖO.. Brief Nr

Hs Wien 2507 fol 3 9 fol A1V Ebd fol Z8V
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menilie habetote superbiam Teutonicorum, crudelı:tatem Lyrannorum
SeEeVICIAM harbarorum $ Es ıst dassel!be Gefühl, dem () Jahre später
Friedrich scheitert. ] )Diese Selbständigkeit erzieht die Menschen
SCNAUCTC Berücksichtigung der allgemeinen politischen Verhältnisse und
zeıgt sS1e daher ber das Verhältnis eiwa Lothars 111 den Staufern
erstaunlich gut unterrichtet, manchmal besser a lıs deutsche uel-
len 3 ber Selbständigkeit und Selbstgefühl der Bürger bedingen auch
wiederum die Konkurrenz der Staädte untereinander der das Mißtrauen
gegenüber dem übermächtig werdenden Mailand. So 1äßt eın Diktator
die (Cremonesen 1132 die Piacentiner schreiben: INONEMIMUS el
monendo eprecamur, ul Mediolanensium dolis fraudıbus, tut1uis SOIII-
cite Cavedalıs 3

In Frankreich dagegen konzentriert sich das politische Interesse
Ende des 12 Jahrhunderts nıcht mehr aut S kleine staatliche

Gebilde. Mit überwältigendem Eindruck erscheint 1n den Briefstellern
bereits das zentralisıierende Königtum. Die 5Sammlungen sind voll VO

solchen Briefen, ın denen die zunehmende Gewalt des französischen
Königtums Z Ausdruck kommt. Der König acht ber die Immunität
der Geistlichen;: wird VO Bischöfen, Grafen, Baronen und Bürgern
als Schutzherr angerufen, und regıert mıt VO ihm abhängigen
Adligen, die w1€e Beamte als Seneschall, bailli und prevot Iungleren R
In Deutschland dagegen ist VO solchem Blick für oerößkere Zusammen-
hänge och nıchts bemerken. er weıtere politische Blick der
Italiener unN: Franzosen Mas mıt den weılıtgespannten Handelsbezie-
hungen und der starken Beteiligung der Franzosen den Kreuzzügen
zusammenhängen. Von den Kreuzzügen ıst In französischen Sammlungen
dauernd die Rede, ın Deutschland nımmt —_ aum Notiz VO ihnen.
Ein Briefwechsel 1ın der schon öfter genannten lombardischen Sammlung
VOIL 11392 ze1ıgt, daß Bürger au  N Piacenza als Kaufleute ach Konstan-
tinopel und Alexandria kamen, andere als Söldner ıIn den Diensten des
oströmischen Kaisers ın Byzanz standen 4:

Rechtsfragen spielten 1M Unterricht und also ohl auch 1 Lag-
lichen Leben eıne große Rolle Erbstreitigkeiten und verwickelte lehens-
rechtliche Beziehungen füllen manchen Brief. Einmal natürlich, weil der
Ursprung des Laienunterrichts stark mı1ıt dem bürgerlichen Notarıat
sammenhing, ber sicher auch, weıl dıe staädtische Freiheit den Bürger

einNner Rechtsperson machte., und schließlich, weil die Kenntnis des
Rechts Vorbedingung für Juristische Berufte nd städtische Beamte WaäarLT.

Unter solchen Umständen ist auch och durchaus die Frage offen, ob die
bolognesische Rechtsschule ın ihrer Bedeutung für die Universität nıcht
1e1 sehr isolhiert wird, ob sS1e nıcht vielmehr noch lange Zeit ın eıiınem
ENSCICH Zusammenhang mıt den Artes stand, als n gemeinhin -

37 Fbd fol
Ebd fol BLV vgl Wattenbach, Iter, Anhang Nr X, AlL, X , XVI
Ebd tol 4AQV ; attenbach, Nr XVI

40 Vgl Fin Donaueschinger Briefsteller 1898
ch ernhar Meung. 41 Hs Wien 2507 fol A5V
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nımmt. Für die 1mMm Jahrhundert ebenfalls ın Bologna entstehenden
Artes notarılıae ıst dieser Zusammenhang offensichtlich. Schon Irnerius,
der als Magister artıum bezeugt 1st, schuf eın Notariatsinstrument 4
un Adalbertus Samaritanus hatte eine sechr SCHAUEC Kenntnis der
Kanonessammlung des Anselm VO  — Lucca. Offenbar bedeuten solche
praktische Zwecke doch sechr je| für die Entstehung der Universität
Bologna. Die Juristischen Berufte sınd ın Italien Ja schon VOT dem
19 Jahrhundert eıne Domäne des Bürgertums, un sobald sich das
römische echt durchsetzt. auch ın rankreich und Deutschland.

Es würde weıt führen, ın diesem Rahmen, ın dem 1U auft das
Problem und den Quellenwert der Artes aufmerksam gemacht werden
soll, den gesamten Inhalt der zahlreichen Briefsteller 1m Sinne des
Ihemas untersuchen. Diese Literatur ist selbst dann noch für die 1eTr
behandelte Frage ertragreich, S1e dann spater auch VOon Klerikern
und Klöstern verfaßt wird. Selhbst ann och zeıgt s1e., eben weıil I1a
sich auch darin mıt der bürgerlichen Welt befaßt, deren steigende
Bedeutung. Man ertährt VO den ebensformen des Alltags: VO dem
starken Familiensinn der Italiener: VO der Stellung der Tau In der
YFamailie, die fast gleichberechtigt neben den Mannn rl In selner Ab-
wesenheit seine Geschäfte führt und ach seinem Tod die Vormundschaft
ber die Kinder übernimmt. Man könnte darauf hinweisen, elch
orokßen Umfang ın den Iranzösischen Sammlungen wenıger In den
italienischen und deutschen Briefe erotischen und Irıyolen nhalts
einnehmen, ıIn denen die Tau DU als geschlechtliches Wesen betrachtet
wird. arın drückt sich eıne andere Seite des schon VO jJeweils Gegen-
wärtigen und Diesseitigen stärker alıs bisher bestimmten Lebens aus,.
Weder das 1I1hema noch die Quelle sind 1er erschöpfen. Vielleicht
ist e6c>s aber gelungen, den großen Wert der Artes diectandi gerade für
eıne VO sozlalgeschichtlichen Fragestellungen her angeregte Geistes-
und Bildungsgeschichte deutlich machen. Die Briefsteller sind nicht
ıu als Gattung die Irüheste VO Bürgertum geschaffene Literatur, sS1e
bleiben lange Zeit auch die eINZIKE Quelle, ın der diese sozlale Schicht
und ihre Kultur u 1m weıtesten 1nnn gefaßt, der alle Lebens-
bereiche In sich einschließt überhaupt unmittelbar greitlbar wird. Die
Artes lassen erkennen, daß das Bürgertum schon früher, als an bisher
annahm, als Kulturträger nd Kulturschöpfer ın die Geschichte des
Mittelalters eintrıtt, und S1e lassen e1inem unerwartet Irühen Zeit-
punkt YEW1ISSE Besonderheiten dieser Schicht erkennen, die au der
europäischen eschichte nıcht wegzudenken ıst

Vgl V, Savıizny, Geschichte des römıschen Rechts 1mM Miıttel-
alter 11 dominus Yrnerius ecCIı Drıimum Iormularium, 1d es!t
Il1brum omn1ıum instrumentorum, SCT1psit instrumentum emphyteuticum, el hic
colligit, qualiter CONIrTrAaCIUS emphyteutici habeant Ebd (Irnerius) magister
Iuit In CIVIitate ista INn artıbus


